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einzufühlen und wahrzunehmen, begleitet sie bereits ihr ganzes Leben. 

Beruflich brachte sie diese Fähigkeit zunächst zur Einstellungs- und Ver-

haltensforschung. Im Rahmen ihrer langjährigen Tätigkeit als Markt- und 
Motivforscherin in einem Wirtschaftsverlag verfasste sie mehr als 150 
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Wirtschaftsbereichen. 

Seit 2005 ist Susanna Inhaberin der Beratungsfirma Unternehmens-Coach 

und unterstützt Personen, Teams und Unternehmen beim Erreichen ihrer 

Ziele, sie hält selbst Wunder für möglich. Als Unternehmensberaterin, 
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Systemische Aufstellungen), verbunden mit dem eigenen stetigen Stre-

ben nach persönlicher Weiterentwicklung, führte zu ihrer individuellen, 
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Leitgedanken lässt sie hier in Form von „Wunder-Worten“ einfließen. 

 



 



 

 

 

 

Susanna Schweitzer 

 

 

 

 

 

FLITTERLEBEN 

Ein Roman mit Wunder-Worten 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Als Flitterwochen wird die glückliche Zeit unmittelbar nach einer Hoch-
zeit bezeichnet. Flitterleben ist die Ausdehnung dieser glücklichen Zeit 
auf das ganze Leben. 



© 2016 Susanna Schweitzer 

Autorin: Susanna Schweitzer 

Korrektorat: Bianca Mader 

Umschlaggestaltung, Grafik: Buschschmiede 

Beirat Design: DI Marina Mader, MA 

Druck und Vertrieb im Auftrag der Autorin/des Autors: Buchschmiede 
von Dataform Media GmbH, Wien
www.buchschmiede.at
ISBN:978-3-99057-196-5(Paperback) 

ISBN:978-3-99057-197-2(Hardcover) 

ISBN: 978-3-99057-198-9 (e-Book)  

Printed in Austria 

Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Jede 

Verwertung ist ohne Zustimmung des Verlages und der Autorin 

unzuläs-sig. Dies gilt insbesondere für die elektronische oder sonstige 

Vervielfäl-tigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche 

Zugänglichmachung. 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Für meine Töchter, sowie für alle 

Menschen, die eine interkulturelle 
Partnerschaft gewagt haben und da-

mit unterschiedliche Länder, Konti-

nente und Kulturen in Liebe verbun-

den haben. 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Hinweis zu den arabischen Worten im Text: 

 

Worte aus dem Arabischen können mit unseren Buchstaben nur mangel-

haft dargestellt werden. Diese Worte sind so geschrieben, wie gehört, 
ohne umfassende Kenntnis der arabischen Sprache. Es handelt sich um 

einen tunesischen Dialekt, der vom Hocharabischen abweicht. Trotz alle-

dem möchte die Autorin auf diese Worte im Text nicht verzichten, da sie 

ein Gefühl transportieren, das eine Übersetzung ins Deutsche nicht be-

wirken würde. 

 



 

7 

Vorwort 

Jeder Mensch, egal welcher Herkunft oder Konfession, kann ethisch, 

voll Liebe und guter Absicht sein, oder unethisch, hinterhältig und von 

negativen Motiven getrieben. Ebenso haben alle Menschen ihre Wün-

sche, Bedürfnisse, Ängste, Verletzlichkeit, Schutzmechanismen und Ge-

fühle. Ein Grundbedürfnis aller Menschen ist es, die eigenen Lebensziele 
zu verwirklichen und glücklich zu sein. Diese Tatsache verbindet uns alle, 

egal welcher Herkunft oder Konfession. Deshalb sollten wir unsere Vorur-

teile gegen einander niederlegen. 

Verallgemeinerungen, Vorurteile, Beurteilungen und Verurteilungen 

sind die Basis aller Streitigkeiten dieser Welt. Sei es nun zwischen-

menschlich in Beziehungen und Familie oder zwischen ethnischen Grup-

pen oder länderübergreifend in Form von Kriegen. Am Beginn jeder Strei-

tigkeit steht eine verurteilende Haltung. Die einzige Möglichkeit, sich 

dem Verurteilen und Bewerten zu entziehen ist, sich immer wieder be-
wusst zu machen, dass wir verurteilen und bewerten. Dadurch wird es 

möglich, Verallgemeinerungen und Vorurteile „links liegen“ zu lassen und 

offen auf Situationen und Menschen zuzugehen. Wenn wir in diesem 

Bewusstsein leben und unsere eigenen Vor-Verurteilungen erkennen und 

weglassen, werden wir unser engstes Umfeld und damit die Welt ändern. 

Ich wünsche mir und uns allen eine Welt in Frieden und ein harmoni-

sches, friedliches Miteinander. 

In meiner Arbeit darf ich Menschen zu neuen Perspektiven führen, ich 

darf sie begleiten, die Dinge aus anderen Blickwinkeln zu sehen. Ich darf 

mich mit ihnen freuen, wenn sie ihre Ziele erreichen, ihre eigenen Be-
grenzungen erkennen und überschreiten und ihr Leben erfolgreich in 

zufriedenere, glücklichere Bahnen lenken. Wenn wir es wirklich wollen, 

sind wir in der Lage, die Erfüllung unserer Wünsche in unser Leben zu 

ziehen. 

Wenn Sie, liebe Leserin, lieber Leser, damit übereinstimmen, werden 

Sie große Freude an diesem Buch haben, falls nicht würde es mich freu-

en, wenn Sie trotzdem weiterlesen. Es könnte sein, dass Sie nach dem 
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Lesen des Buches verschiedene Dinge neu betrachten. Es könnte sein, 

dass Sie offener und positiver werden. Es könnte sogar passieren, dass 

Sie mit Freude ihr eigenes Leben neu gestalten. 

Dieses Buch erzählt die Geschichte einer Frau, die sich bemüht, die 

kollektiven Vorurteile beiseitezulassen und auf ihr Herz zu hören. Immer 

wieder kommt sie mit sich selbst in Konflikt, weil sie unterschiedliche 

Informationen aus ihrem Verstand und ihrem Herzen wahrnimmt. 

Diese Geschichte beruht auf wahren Geschehnissen, eine Zeit in mei-

nem Leben, die gleichermaßen schön, aufregend und herausfordernd 

war. Um meine Privatsphäre und vor allem auch die meiner Familie zu 
wahren, habe ich mir in schriftstellerischer Freiheit zugestanden, Se-

quenzen abzuändern, wegzulassen oder hinzuzufügen. Sollten Sie Ähn-

lichkeiten zu Personen entdecken, die Sie kennen, so sind diese rein zu-

fällig. Mir geht es um den Kern der Geschichte, um die Botschaft, die ich 

übermitteln möchte. 

Ich bedanke mich bei allen Personen, die mich unterstützt und ermu-

tigt haben, dieses Buch zu schreiben, besonders bei meiner Familie und 

meiner besten Freundin Iris (die Namen im Buch sind natürlich geändert). 

Zurück zu meiner Botschaft: Ich wünsche Ihnen, Ihr ganz persönliches 

Flitterleben. Darum finden Sie begleitend zu der erzählten Geschichte, in 
diesem Buch „Wunder-Worte“. Ich stelle hier erprobte Leitgedanken zur 

Verfügung, die wirklich wunder-bar wirken. Die Anwendung gleicht ei-

nem Heilelixier, sie kann wahre Wunder in Ihrem Leben hervorbringen. 

Die Botschaften klingen oft einfach, doch sie sind hoch wirksam, wenn 

man sie beherzigt und umsetzt. Ich erhebe keinen Anspruch auf Erfin-

dung all dieser Grundsätze. Möglicherweise sind Sie dem einen oder an-

deren schon begegnet, oder Sie haben ihn bereits selbst herausgefun-

den. Dann wird Sie dieses Buch unterstützen, sich wieder daran zu erin-

nern. Es gibt auf dieser Welt Gesetzmäßigkeiten, die funktionieren. Wer 

sich auf die Suche begibt, wird sie finden. Sie stellen eine Wahrheit dar, 
die nicht außer Kraft zu setzen ist, ähnlich dem Gesetz der Schwerkraft. 

Sie zu ignorieren wird das Leben erschweren. Hingegen kann die Akzep-

tanz und Anwendung der Wunder-Worte viel Leichtigkeit und Freude in 

Ihr Leben bringen. Mein einziges Auswahlkriterium für die Wunder-
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Worte ist, dass sie von mir erprobt und für gut befunden wurden. Diese 

Sammlung möchte ich Ihnen liebe Leserin, lieber Leser, zum Geschenk 

machen. 

Vertiefung der Wunder-Worte finden Sie in den Trainingsguides  

(Titel: „Der Weg zum persönlichen Flitterleben“)und auf 

www.flitterleben.at. Ein Trainingsguide ist ein Leitfaden zum Selbstcoa-

ching, der Sie zu Ihrem ganz persönlichen „Flitterleben“ führt. Die Anlei-

tung hilft Ihnen, Probleme zu lösen, Hindernisse zu überwinden, Muster 

zu erkennen und dadurch Ihre Ziele/Wünsche/Wunder zu realisieren. 

Als Wunder bezeichne ich große Ziele oder Wünsche, deren Errei-
chung oder Erfüllung sich unser analytisch denkender Verstand nicht 

vorstellen kann. Wunder werden aus dem Herzen geboren. Und hier 

kommen schon die ersten Wunder-Worte: 

Wunder-Worte: 

Bitte um etwas und es wird dir gegeben. Richte diese 

Bitte an Gott, das Universum oder an jene höhere 

Macht, an die du glaubst. Prüfe, ob deine Bitte ein  

Herzenswunsch ist, denn dein Gefühl ist wesentlich. 

 

Und wesentlich für die Geschichte dieses Buches ist, ich habe um ei-

nen Mann gebeten, mit dem ich in Liebe verbunden bin. 

Noch ein paar Worte zum Titel: „Flitterleben“ ist abgeleitet vom Wort 

„Flitterwochen“ (arabisch عسل شھر ). Als Flitterwochen wird die glückliche 

Zeit unmittelbar nach einer Hochzeit bezeichnet. Flitterleben ist die Aus-
dehnung dieser glücklichen Zeit auf das ganze Leben. 

Vermutlich ist die Herkunft des Begriffes „flittern“ aus dem althoch-
deutschen „filtarazan“ (liebkosen) und dem mittelhochdeutschen Begriff 
„gevlitter“ (heimliches Lachen) oder „vlittern“ (kichern, flüstern, kosen) 
abzuleiten. 

Wie daraus das Wort „Flitterleben“ entstanden ist, werden Sie beim 
Lesen erfahren. 
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Ein Wunsch tritt seinen Weg ins Universum an 

Die Sonne ist soeben untergegangen, der Raum liegt im dämmrigen 

Licht. Ich habe mein heutiges Arbeitspensum geschafft, drehe den Com-

puter ab, stehe auf von meinem Schreibtisch, an dem ich seit Stunden 

gearbeitet habe und lege mich in die Hängematte. Nach wenigen Minu-

ten fühle ich mich entspannt und geborgen, nehme ein paar tiefe Atem-
züge, lasse die Themen des heutigen Tages hinter mir. Ich schließe die 

Augen und visualisiere, wie mich mit dem Ausatmen alles verlässt, was 

ich nicht mehr brauche und mit dem Einatmen neue Lebensenergie in 

meinen Körper fließt. Dankbarkeit für mein wunderbares Leben durch-

strömt mich. Ich danke für meinen erfüllenden Beruf, meine großartigen 

Kinder, meine Gesundheit und mein Wohlgefühl. 

Nach einigen weiteren Atemzügen meldet sich ein Wunsch, etwas, 

das ich auch wieder gerne in meinem Leben hätte. Ich wünsche mir einen 

Partner, mit dem ich in Liebe verbunden bin. Ich fühle große Freude bei 
diesem Gedanken. Vor meinem geistigen Auge tauchen wunderschöne 

Bilder auf. Ich gehe Hand in Hand mit einem Mann am Strand. Das blaue, 

weite Meer liegt vor uns. Ich werde liebevoll umarmt und geküsst. Wir 

tanzen und lachen. Wir schwimmen im warmen Meer, ich fühle mich 

gesund und stark. Ich erlebe Liebe und Zärtlichkeit, sehe neue Menschen, 

neue Landstriche, neue Erlebnisse. 

Zu jedem dieser Bilder spüre ich ein Gefühl, fühle mich in die Szene 

hinein, nehme genau wahr, wie es mir gehen würde, wenn ich diese Sze-

ne tatsächlich erleben würde – erleben werde, denn ich habe die Ge-

wissheit, dass das Wünschen funktioniert. Ich fühle Freude, Kraft, Frei-
heit, Glück und prickelnde Aufregung. Eine Weile bleibe ich bei diesen 

Bildern und den wunderschönen Gefühlen. Ich bitte Gott, das Universum, 

die höhere Kraft, die alles erschaffen hat, um die Erfüllung meines Wun-

sches, meines Wunders. Erneut fließt das Gefühl tiefer Dankbarkeit in 

mein Herz und wohlig warm rieselt es durch meinen ganzen Körper. 

Einige Zeit bleibe ich noch in der Hängematte und freue mich auf al-

les, was kommt. Dann stehe ich auf, drehe orientalische Musik auf und 
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meine Hüften beginnen im Rhythmus zu wippen. Bald bewegt sich auch 

mein Oberkörper, meine Arme und Beine, bis mein ganzer Körper mit der 

Musik verschmilzt. Ich tanze voll Freude, in der Gewissheit: Ich habe es 

getan, ich habe gewünscht und es wird kommen. Weiter ist nichts zu tun. 

Ich freue mich und bleibe neugierig, wie das Wunder in mein Leben tre-

ten wird. 

 

Wunder-Worte: 

Mache dir bewusst, dass du selbst dein Leben  

gestaltest, dass du dein Leben bist. 

 



 

12 

Muttertag 

Es ist der 9. Mai – Muttertag! Der erste Muttertag, den ich ohne mei-

ne Kinder verbringe. Kurzfristig hatte ich mich entschlossen, nach diesem 

langen, kalten Winter in den Süden zu fliegen. Gemeinsam mit meiner 

Freundin Iris trat ich gestern, einen Tag vor Muttertag, die Reise nach 

Tunesien an. Meine beiden Töchter sind bereits erwachsen, leben ihr 
eigenes Leben, und wir sind stets auf wunderbare Weise miteinander 

verbunden. Wir nutzen jede Gelegenheit uns füreinander Zeit zu neh-

men. Dann führen wir endlose Gespräche oder unternehmen gemeinsam 

etwas. Lena und Tina freuen sich für mich, dass ich Urlaub machen kann 

und der gemeinsame Muttertag wird nachgeholt. 

Tunesien – warum zieht es mich immer wieder in dieses Land? Zum 

ersten Mal machte ich hier vor zehn Jahren Urlaub. Es war das Jahr, in 

dem ich mich vom Vater meiner beiden Mädchen, mit dem ich immerhin 

über zwei Jahrzehnte verheiratet gewesen war, getrennt hatte. Ich erin-
nere mich, dass ich mit vielen Ängsten in diesen Urlaub geflogen war. 

Meine erste Reise ohne Mann in ein Land, in dem angeblich alleinste-

hende Frauen gefährdet seien. Noch dazu mit zwei wunderhübschen 

Teenagern. Doch mit dem ersten Atemzug auf diesem Kontinent verän-

derte ich mich. Bereits am ersten Abend galoppierte ich, durch eine Ver-

kettung von Umständen, auf einem Kamel über den Strand, obwohl ich 

nicht reiten kann. Dieser ersten Reise nach Tunesien folgten viele. Im 

Laufe der Jahre erlebte ich immer wieder unglaubliche Situationen in 

diesem Land, für die ich in Wien niemals offen gewesen wäre. Was das 

Kamel betrifft, so habe ich einmal während einer Meditation herausge-
funden, dass es mein Krafttier ist. 

Doch zurück zu der Magie, die Tunesien auf mich ausübt. Es passiert 

etwas mit mir, wenn ich dort aus dem Flugzeug steige. Alle meine Le-

bensgeister regen sich, ich fühle Freude und Leichtigkeit. An jeder Ecke, 

im Taxi oder in Cafés, höre ich herrliche orientalische Musik. Wenn ich 

diese feuchtwarme Luft atme, den würzigen Duft rieche, Sand unter mei-

nen Füßen spüre und die Weite des Meeres sehe, bin ich ein anderer 
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Mensch. Hier verschwinden meine Gewohnheiten, Ängste und Muster, 

ich kann mich ganz dem öffnen, was der Tag bringt. 

Unser Verstand ist ja eine einzige große Festplatte, die alles aufzeich-

net. Sobald wir etwas erleben, scannt er blitzschnell ab, ob es zu diesem 

Thema bereits Aufzeichnungen gibt. Was er findet, wird zur Verfügung 

gestellt. Dieses Wissen gibt uns Orientierung, bewahrt uns vor Gefahren, 

aber es bringt auch alle Ängste und Vorurteile mit sich. Daraus ergeben 

sich unsere Verhaltensmuster. 

Als Kind hörte ich einmal, wie meine Tante meiner Mutter erzählte, 

dass sie in Spanien ausgeraubt worden ist. Seit diesem Tag, sobald ich 
höre, dass jemand nach Spanien reist, holt mein Verstand das dazu abge-

speicherte Wissen hervor und ich habe den Drang zu sagen: „Bitte pass’ 

auf, dass du nicht ausgeraubt wirst.“ 

Ja, so präzise funktioniert unser Verstand. Wenn wir schon viele Auf-

zeichnungen haben, also vielleicht auch schon älter sind, besteht die 

Gefahr, dass wir nur noch das erleben, was wir bereits erlebt haben, 

denn der Verstand möchte immer in seinem Wissen bestätigt werden. 

Kennen Sie den Satz: „Das war schon immer so und wird sich auch nie 

ändern“, dann wissen Sie wovon ich spreche. 

Die einzige Möglichkeit, diesen Mechanismus zu durchbrechen, ist, 
sich bewusst zu machen, dass die Situation, in der wir uns gerade befin-

den, noch nie genau so da gewesen ist. Nicht genau an diesem Ort, mit 

genau diesen Menschen, an genau diesem Tag, zu genau dieser Zeit. 

 

Wunder-Worte: 

Erlebe jede Situation neu, mache dir bewusst, dass alles 

in dieser Form noch nie da gewesen ist, denn das ist die 

Grundlage, um etwas Neues zu erleben. 

 

In Verbindung mit Tunesien hat mein Verstand schöne Aufzeichnun-

gen, vor allem kann er hier in den Hintergrund treten und meinem Gefühl 
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den Vortritt lassen. Und das Gefühl, das hier zum Vorschein kommt, ist 

Lebensfreude! 

Durch meine offene, freudige innere Haltung, habe ich in diesem Land 

zahlreiche schöne und außergewöhnliche Situationen erlebt. Während 

des Fluges erzähle ich Iris davon und habe noch keine Ahnung, wie 

grundlegend dieser kurze Erholungsurlaub mein ganzes Leben verändern 

wird. 

Um 9 Uhr abends kommen wir endlich, nach reichlich Flugverspätung, 

in unserem Hotel in Mahdia an. Gleich nachdem unser Gepäck am Zim-

mer ist, geht es an den Strand. Das Meer riechen, Sand zwischen den 
Zehen spüren – ich lebe wieder! Es ist ein lauer Abend, zumindest für 

uns, und schon bin ich mit den Füßen im Wasser. Im nächsten Augenblick 

durchnässt eine größere Welle meine hochgekrempelte Hose. Wie kleine 

Kinder laufen Iris und ich über den Strand, lachen und freuen uns, dass 

wir uns diese Woche Urlaub gegönnt haben. 

Ich schlafe gut und tief in dieser Nacht. Als ich am nächsten Tag erwa-

che, schnuppere ich würzige Seeluft. Sobald ich realisiere, wo ich bin, 

springe ich aus dem Bett, sehe vom Balkon aus den blauen Himmel und 

die strahlende Sonne, die sich glitzernd im Meer widerspiegelt. Schnell 

ziehe ich mich an und gehe zum Strand. Ich atme die salzige Luft tief in 
meine Lungen. Der Sand ist übersät von Muscheln. Kurz denke ich an zu 

Hause, in jedem Zimmer finden sich bereits Muscheln zur Dekoration, 

dennoch kann ich es nicht lassen, einige aufzuheben und mitzunehmen. 

‚Was für ein herrlicher Muttertag‘, denke ich und treffe auf Iris, die schon 

vor mir unterwegs war. 

Gemeinsam verbringen wir einen wunderbaren Tag in Mahdia, sehen 

uns die Moschee an, bummeln durch enge Gassen, trinken tunesischen 

Minztee auf der Terrasse eines Klippencafés. 

Am Abend, im Licht der sinkenden Sonne, treibt es uns noch einmal 

raus zum Meer. Wir wollen einen Strandspaziergang unternehmen. 

„Gehen wir nach links oder nach rechts?“, fragt Iris. Ich finde es nett, 

dass sie mir die Entscheidung überlassen möchte, mich zieht es eindeutig 

nach links. 
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„Es wird wohl jetzt nicht unser Leben beeinflussen“, antworte ich la-

chend, „aber gehen wir nach links.“ 

Da und dort werden wir angesprochen, allerhand unnötiges Zeug wird 

uns angeboten, natürlich auch Begleitung, die wir höflich und bestimmt 

abweisen. Wir sind beide nicht interessiert an einem flüchtigen Abenteu-

er. Genau wie ich, ist Iris bereit für eine tiefe Beziehung mit einem See-

lenpartner. Der wird wohl kaum hier am Strand auf uns warten, deshalb 

haben wir beschlossen: keine Männer in diesem Urlaub. 

Barfuß genieße ich es, den kühler werdenden Sand unter meinen Fuß-

sohlen zu spüren. Natürlich muss ich auch wieder ein paar Schritte ins 
Wasser laufen. Ich stehe in der sanften Brandung und meine Zehen spie-

len mit den auslaufenden Wellen. Mein Blick schweift übers Meer und 

den weiten Strand. Da entdecke ich in einiger Entfernung zwei Männer 

mit einem Babykamel und einige Touristen, die Fotos machen. Mein ers-

ter Gedanke: ‚Die schrecken vor nichts zurück, um Geld damit zu ma-

chen.‘ Doch gleichzeitig ist mir bewusst, wie arm dieses Land und die 

meisten Bewohner hier sind. Wir Europäer dürfen uns dazu absolut kein 

Urteil erlauben. Wir genießen hier unsere Urlaube, die recht billig er-

scheinen und zwei Ecken weiter wissen die Väter nicht, wie sie ihre Fami-

lien ernähren sollen. Über die strenge Bewachung der Hotels wundern 
wir uns, ohne nachzudenken, warum das so ist. Würden wir andererseits 

nicht herkommen, hätten all jene Leute, die im Tourismus arbeiten, e-

benfalls keine Beschäftigung mehr. Entlang der Küste, und die ist in Tu-

nesien wirklich lang, leben die Menschen vom Tourismus. 

Ich drehe mich wieder zu Iris um und sehe, dass einer der Männer nä-

her gekommen ist und mit ihr zu reden begonnen hat. Es sieht so aus, als 

möchte er ihr einen Schiffsausflug verkaufen. Ich bin mir zunächst nicht 

sicher, ob Iris vielleicht Interesse an so einem Ausflug hat, deshalb warte 

ich kurz ab. In der Zwischenzeit verzieht sich die Touristengruppe und der 

Mann mit dem kleinen Kamel nähert sich. Meine Aufmerksamkeit wird 
von dem Babykamel gefesselt, es ist entzückend. Man sieht noch den 

Rest der Nabelschnur, der von seinem Bauch herunter baumelt. Gerne 

hätte ich es auch fotografiert. Ich habe noch nie ein so kleines Kamel 

gesehen. Es ist kaum größer als ein Schäferhund und das Kamel ist doch 



 

16 

auch mein Krafttier, aber ich halte mich zurück. Ich habe kein Geld dabei 

um dem Mann ein paar Dinar dafür zu geben. In diesem Augenblick 

kommt er schon auf mich zu. Es ist ein junger, sympathischer Bursche, 

der mir keineswegs anbietet, sein Kamel zu fotografieren, sondern be-

ginnt, sehr nett und unaufdringlich mit mir zu plaudern. Er fragt woher 

ich komme und wie lange ich schon in Mahdia bin. Der junge Mann 

spricht Deutsch, wo ihm die Worte fehlen, versuchen wir es auf Franzö-

sisch. 

Ein Blick zu Iris zeigt mir, dass sie noch mit dem Ausflugsverkäufer 

spricht und so lasse ich mich auch auf ein kleines Gespräch ein. Der junge 
Tunesier ist wirklich nett, so ganz anders als die vielen Männer, die am 

Strand Touristen ansprechen. Offensichtlich will er mir nichts verkaufen, 

will kein Geld erbetteln, mich zu nichts drängen. Aus der Nähe kann ich 

das Babykamel genauer betrachten und streicheln. Das Fell ist dicht ge-

lockt und ganz weich. Ich frage nach seinem Alter und erfahre, dass es 

vor zwei Wochen geboren wurde. Der junge Mann zieht es mit dem 

Fläschchen auf. Wir sprechen eine Weile über das kleine Kamel, es heißt 

Viktoria. Ein ungewöhnlicher Name für ein tunesisches Kamel. Ich erfah-

re, dass er den Namen deshalb gewählt hat, weil ihm die Deutsche Spra-

che so gefällt. Das kann ich gut nachvollziehen, denn bei mir ist es genau 
umgekehrt, ich liebe es, wenn jemand Arabisch spricht. Dann lenkt er 

sein Interesse wieder auf mich. Er sieht mir offen ins Gesicht, lacht und 

meint, dass ich schöne Augen hätte. Das bringt mich ebenfalls zum La-

chen, denn ich trage eine Sonnenbrille. Wir schäkern ein wenig und 

schließlich möchte er überprüfen, ob er recht hat mit seiner Vermutung. 

Ich ziehe die Brille auf meiner Nase etwas nach unten und blinzle ihn 

über den Brillenrand hinweg an. Er gibt vor absolut fasziniert zu sein, was 

mir zugegebenermaßen schmeichelt. Wir lachen beide und schließlich 

nehme ich die Sonnenbrille ganz ab. 

Mittlerweile stupst das Kamel immer wieder an das Babyfläschchen, 
worin sich noch etwas Milch befindet. Als es merkt, dass „Papas“ Auf-

merksamkeit jetzt nicht bei ihm ist, zupft es mit seinen kleinen samtigen 

Lippen an seiner Hose und seiner Hand, um sich bemerkbar zu machen. 

Er ignoriert es und versucht mich gerade zu überreden, später gemein-
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sam in ein Café zu gehen. Ich schaue zu Iris, sie hat den Mann in der Zwi-

schenzeit abgewimmelt, sitzt auf einer Strandliege und blickt aufs Meer. 

Ich erkläre meinem Verehrer, er heißt Ramzi (Ramsi ausgesprochen), 

dass ich mit meiner Freundin auf Urlaub bin und mit ihr gemeinsam mei-

ne Unternehmungen mache. Dafür gibt es natürlich eine Lösung, Iris ist 

willkommen mitzugehen und Ramzi hat einen Freund, der uns liebend 

gerne begleiten würde, so könnten wir zu viert ins Café gehen. Ich denke 

kurz an einen üblichen Hotelabend, an die üblichen Animationspro-

gramme. Nein danke, das kenne ich zur Genüge. Ich gehe gerne an den 

Strand oder beobachte das Treiben in der Stadt. Allerdings ist es nicht 
ganz ungefährlich, als Frau alleine in der Nacht an den Strand zu gehen, 

vor allem in der Vorsaison, wo es kaum andere Touristen gibt. Auch a-

bends in der Stadt in ein Café zu gehen ist unmöglich, denn hier treffen 

sich fast ausschließlich tunesische Männer. 

Mir schießt unser Vorsatz, den Männern zu entsagen, durch den Kopf. 

Doch diesen Burschen sehe ich nicht als Mann, zumindest nicht als einen 

Mann, der mich interessieren könnte. Er ist ein sympathischer Mensch, 

wirkt offen und ganz und gar ungefährlich. Das Angebot des netten Ka-

melbesitzers ist reizvoll, es wäre die Chance, den Abend außerhalb des 

Hotels verbringen zu können. So entschließe ich mich, mit Iris zu spre-
chen und sie willigt ein. Ramzi sieht mir noch einmal tief in die Augen, 

bevor wir uns verabschieden und versichert mir, wie sehr er sich freue. 

Ich muss lächeln, als wir zum Hotel zurückgehen und denke: ‚Was für ein 

Muttertag!‘ 

Nach dem Essen machen wir uns fertig für unser Abendprogramm. 

Natürlich kann man nicht ganz pünktlich zu so einer Verabredung kom-

men, also peile ich zehn Minuten nach 22 Uhr an. In der Hotellobby ver-

bummeln wir uns etwas und als wir rauskommen, ist es schon ein biss-

chen später. Ramzi freut sich sichtlich sehr, jedoch von einem Freund ist 

weit und breit nichts zu sehen. Sahbi wird telefonisch herbei gerufen, 
offenbar hat er Ramzi misstraut, dass er zwei hübsche Touristinnen zum 

Ausgehen überreden könne. Er kommt nach wenigen Minuten mit einem 

alten VW-Bus mit dem wir zum Café fahren sollen. Beim Anblick des Au-

tos zögern wir. Wir wollen nicht einsteigen, Iris will gleich zurück ins Ho-
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tel. Ich frage, ob wir nicht zu Fuß gehen könnten. Ramzi spricht mit uns 

und erklärt, dass wir mit dem Auto nicht weit fahren würden, jedoch 

schneller im Café wären, als zu Fuß. Wir spüren absolute Arglosigkeit und 

so steigen wir schließlich doch ein. 

Wenig später betreten wir ein typisches modernes tunesisches Café. 

Es ist ausschließlich von Männern besucht, überall wird Shisha, die Was-

serpfeife, geraucht. Ein Geruch von Rosentabak liegt in der Luft, es riecht 

süß, frisch und würzig zugleich, ein so ganz anderer Geruch als von Ziga-

retten. Obwohl ich überzeugte Nichtraucherin bin, willige ich ein, eine 

Shisha zu bestellen und natürlich tunesischen Tee mit Minze. 

Ramzi hat neben mir Platz genommen, Sahbi redet auf Iris ein. Er ist 

sichtlich von ihr angetan. Sie ist eine schöne große blonde Frau, die 

durchaus gewohnt ist, die Blicke der Männer auf sich zu ziehen. Ich blicke 

in die Runde und lasse die Atmosphäre auf mich wirken. Im Hintergrund 

höre ich arabische Musik, die ich so liebe. Sobald ich zu Ramzi schaue, 

fange ich tiefe Blicke ein. Ich versuche ein zwangloses Gespräch über 

Land und Leute zu führen. Das gelingt eine Zeit lang ganz gut, doch als 

die Wasserpfeife in der Runde gereicht wird, meint Ramzi, ich solle den 

Rauch in sein Gesicht blasen und ein feuriger Blick zischt bis in mein Herz. 

‚Wow, doch nicht so harmlos, der Junge.‘ Es amüsiert mich, wie sehr 
junge Burschen hier bereits ihr Mannsein leben. Ich kann sein Alter 

schwer schätzen, einerseits wirkt er wie Anfang zwanzig, andererseits 

zieren seine Augen bereits etwas tiefer gehende Lachfältchen, die darauf 

hinweisen, dass er vielleicht schon auf die dreißig zugehen könnte. Durch 

mein Lachen bestätigt, knüpft Ramzi an den kleinen Flirt am Strand an. 

Ein paar Scherze, ein paar Nettigkeiten über mein Äußeres. Dann wieder 

Smalltalk über Urlaub, das Land, das Hotel in dem wir wohnen. Dabei 

sehen wir uns unablässig in die Augen. Sahbi redet weiter auf Iris ein und 

ich spüre ihre Langeweile. Schließlich möchte sie zum Hotel zurückkeh-

ren, beschwört mich aber zu bleiben und in Ruhe auszutrinken. Sahbi ist 
ganz Gentleman und bringt sie zurück. 

Ramzi und ich sehen uns weiter an, er hat eine Art in meine Augen zu 

schauen, die sehr tief geht, als ob er in meine Seele blicken will. Das habe 

ich schon lange nicht mehr erlebt. Dabei sind seine Augen sehr weit of-



 

19 

fen, so wie er selbst. Im Unterschied zu den meisten Leuten, die uns hier 

als Touristen ansprechen, um ein Geschäft zu machen, spüre ich bei 

Ramzi nichts Verstecktes, keine andere Absicht, nur erfreute Bewunde-

rung. Wir reden kaum noch, schauen uns nur in die Augen – da muss er 

niesen. Oje, denke ich, wenn er erkältet ist, werde ich auf Abstand ach-

ten. Welche Bedeutung sein Niesen in solchen Situationen hat, erfahre 

ich erst viel später. 

Die Kohle in der Wasserpfeife ist verglüht, das Teeglas leer. Langsam 

habe ich genug vom Café, gerne würde ich noch zum Strand gehen. Ich 

liebe den Strand unter dem Sternenhimmel beinahe noch mehr als bei 
Tag. Kann ich das vorschlagen? Ich überlege kurz: ‚Eher nicht‘, denke ich, 

‚ich möchte ihn zu nichts ermutigen.‘ Andererseits, nur noch sechs Aben-

de lang habe ich die Gelegenheit. Jetzt bin ich hier, und da draußen, 

gleich um die Ecke, liegt der schönste Platz der Welt ...  

Meine Abenteuerlust sagt sofort: ‚Geh!‘ Meine Vorsicht überlegt kurz 

und meint: ‚Ich bin da und passe auf, du kannst ruhig gehen.‘ Meine 

Menschenkenntnis sagt: ‚Er ist ein guter, offener Mensch, du kannst es 

wagen.‘ Also wage ich es. Ich erzähle Ramzi, wie ich am liebsten meine 

Abende hier in Tunesien verbringe und er ist sofort begeistert. Er bezahlt 

die gesamte Rechnung von uns Vieren, das ist nicht selbstverständlich. 
Wir brechen auf und einige Gassen weiter erreichen wir den Strand. Le-

bensfreude schießt durch meinen Körper als ich das nächtliche Meer 

sehe, und der Sternenhimmel über uns bildet ein riesengroßes Lichter-

zelt. Die Wellen rauschen, es duftet nach Salzwasser, ich bin einfach 

glücklich. 

Ich setze mich auf eine Strandliege und schaue aufs Meer. Ramzi 

nimmt hinter mir Platz. Er schlingt seine Arme um mich und bedeutet 

mir, ihn als Rückenlehne zu nutzen. Ich lehne mich leicht zurück … sehr 

angenehm. Mir wird bewusst, dass ich in diesem Augenblick alles be-

kommen habe, was ich mir für den wunderbarsten Moment in meinem 
Leben immer ausmale: Nacht, Meer, Strand und liebevoll gehalten wer-

den. Leise schicke ich meinen Dank zum Himmel und genieße. Die Zeit 

scheint still zu stehen. Nach einer gefühlten Ewigkeit merke ich, dass mir 

eine Hand zärtlich über die Wange streichelt. Ramzi dreht mich sanft um, 
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wir schauen uns wieder in die Augen, lange, lange, dann küssen wir uns, 

ohne jeglichen Gedanken an Schnupfen, Altersunterschied oder sonst 

etwas. Seine Küsse sind stürmisch und unschuldig zugleich, sie entbehren 

einer gewissen Souveränität und Erfahrung. Als er zu leidenschaftlich 

wird, bremse ich ihn. Er akzeptiert es und wir sitzen noch lange auf dieser 

Liege, halten uns, schauen uns in die Augen, schauen zu den Sternen, 

genießen den Augenblick … was für ein verrückter, wunderbarer Mutter-

tag! 


